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�Echte Wasserstoffwirtschaft� - nur f�r Erwachsene!

Die Spielregeln
Mit dem Umlegen eines Schalters zur Neugestaltung einer zukunftssicheren Ener-
gieversorgung wird die Grundlage f�r unsere Weiterexistenz gelegt. Ein recht sar-
kastischer Autor hat einmal in einem Zeitschriftenartikel geschrieben, dass der 
Mensch die Natur nicht komplett zerst�ren kann. Sie kann auch ohne ihn weiter-
machen. Wir m�ssen uns jetzt zwischen einer strom- und einer w�rmegef�hrten 
Energiewirtschaft entscheiden. F�r den Umbau auf 100 Prozent �kostrom in einer 
Stromwirtschaft rechnet Greenpeace allein in Deutschland mit 100 Jahren Zeitbe-
darf. Sollten wir uns f�r die echte Wasserstoffwirtschaft auf Grundlage von Biomas-
se und �kostrom entscheiden, dann sind 40 bis 50 Jahre realistisch. Beide Varian-
ten gleichzeitig aufbauen und sp�ter dann festlegen, was letztendlich besser ist, 
geht nicht. Dazu haben wir weder die Zeit noch die finanziellen Mittel.

Wie bei jeder Umgestaltung ist auch in der Energiewirtschaft ein gewisses Tr�g-
heitsmoment zu ber�cksichtigen. Der Aufbau einer Wasserstoffwirtschaft auf 
Grundlage von Wasserstofffabriken (Biogasanlagen mit integrierter Biomassever-
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Mit Biowasserstoff und Brennstoffzellen  weg von der Abh�ngigkeit!

(Fortsetzung von Seite 1)

gasung), �kostrom (Wind, Sonne, Geothermie), Rohrleitungen, Brennstoff-
zellen und W�rmepumpen ist realistisch, �konomisch und energiespa-
rend. Dabei sollten wir bedenken, dass f�r die Umstellung der Versorgung 
mit W�rme, Strom und Mobilit�t eine lange �bergangszeit gebraucht wird. 
Schlie�lich wirft niemand Dinge gleich wieder weg, die gerade einmal ein 
paar Jahre alt sind, besonders wenn sie sehr teuer in der Anschaffung wa-
ren. Das w�re auch nicht im Sinne einer Ressourcenschonung. So lassen 
sich z.B. auch alte �l- und Gaskessel durch Austausch der Brennerd�se 
(Schraube mit Loch) preiswert auf Wasserstoff umstellen, die dann noch 
einige Jahre weiter betrieben werden k�nnen. Es ist wichtig, eine Grund-
satzentscheidung zur Wasserstoffwirtschaft so schnell wie m�glich zu f�l-
len. F�r die vollst�ndige Konversion der W�rmeversorgung auf Island von 
fossilen Brennstoffen auf Erdw�rme wurden 30 Jahren ben�tigt, der Auf-
bau einer vollst�ndigen Wasserstoffinfrastruktur wird kaum schneller vo-
rankommen. Im Bereich der Mobilit�t (�PNV und privat) werden wir min-
destens 20 Jahre, bei dem Ersatz der Heizkessel und BHKW`s 20 bis 30 
Jahre und bei der Bahn, den Luftverkehrsgesellschaften sowie Reederei-
en 35 bis 40 Jahre brauchen. 

Zu erwarten sind auch schon mal Lieferengp�sse, wie f�r neue Technolo-
gien �blich. Wir erleben gerade solche Entwicklungen in der Windenergie-
branche, die mittlerweile Lieferzeiten von 2 bis 3 Jahren f�r wichtige Bau-
teile nennt. Die Solarindustrie hat gerade einen Silizium-Engpass hinter 
sich. W�hrend die Windkraft sich zu einer recht  erfolgreichen Geschichte 
entwickelt, steht der Fotovoltaik noch ein langer Weg bevor. Bisher wur-
den in Deutschland in die Entwicklung und Produktion von Solarmodulen 
rund 20 Mrd. Euro gesteckt, dabei konnten damit im Jahr 2006 nur 0,46 
Prozent des gesamten Stromverbrauchs national gedeckt werden. Das 
wird mittlerweile auch von einschl�gigen Fachmagazinen heftig kritisiert. 
H�tte man nur 1 Mrd. Euro in den letzten 5 Jahren in die Entwicklung von 
Brennstoffzellen gesteckt, dann k�nnten wir bereits heute damit begin-
nen, unseren CO2-Aussto� in sp�rbarem Ausma� zu senken, auch ohne den Biowasserstoff.

Solarmodule mit einem hohen Wirkungsgrad sind noch meilenweit von einer nennenswerten Se-
rienfertigung entfernt. Tandem-Solarzellen (so genannte III-V-Zellen) mit 40 Prozent und mehr Wir-
kungsgrad sind gerade einmal laborreif. Da seltene Stoffe wie Gallium, Germanium, Indium und Tel-
lur verwendet werden, ist mit einer Produktion f�r den Massenmarkt nicht zu rechnen. Eine Silizi-
umzelle mit mehreren Schichten, getrennt durch Siliziumoxid, -nitrid oder -karbid ist bei australi-
schen Forschern in Entwicklung. Diese soll 30 bis 40 Prozent Wirkungsgrad haben. Allerdings wer-
den noch 10 bis 20 Jahre Forschungsarbeit ben�tigt, bis Kosten von 0,15 Euro/Watt erreicht wer-
den k�nnen. F�r die heute �blichen Solarmodule mit 8 bis 13 Prozent Wirkungsgrad werden im 
Jahr 2010 Kosten von 0,10 Euro/Watt erwartet. Die Fotovoltaik bleibt auf absehbare Zeit teuer und 
kann den Klimawandel jetzt nicht sp�rbar aufhalten. Sie hat noch eine gl�nzende Zukunft vor sich, 
auf die wir aber nicht ewig warten k�nnen.  

Das Spiel: Vorw�rts Schritt um Schritt, es gibt keinen Weg zur�ck

Bisher gehen alle Energieszenarien f�r die n�chsten Jahre davon aus, dass wir zun�chst erst ein-
mal mit dem saubersten aller fossilen Energietr�ger weitermachen, damit wir keine neue Kohle-
und Atomkraftwerke bauen m�ssen. Das Erdgas ist hei� begehrt und niemand kommt auf den Ge-
danken, das es einfach eine Illusion ist, sich darauf zu verlassen. Experten der Gasversorgung rech-
nen allerdings schon im Jahr 2008 mit dem Sinken der F�rderung aus den gro�en bekannten La-
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Biowasserstoff und Brennstoffzellen sind die beste L�sung f�r unsere Zukunft!

(Fortsetzung von Seite 2)

gerst�tten. Das betrifft auch Lieferl�nder wie Russland und Norwegen. Das 
b�se Erwachen wird bald kommen, da weitere Reserven nur schwer bzw. gar 
nicht zu erreichen und die noch nicht erschlossenen Lagerst�tten wesentlich 
kleiner sind. Klar, auch morgen wird unsere Heizung noch nicht gleich kalt 
sein, aber steigende Preise und der Versuch des Umstiegs auf andere Liefe-
ranten sind zu erwarten. Deutschlands Importquote liegt bei 75 Prozent und 
die einheimischen Lagerst�tten geben immer weniger. 

Bisher kam unser Erdgas aus der Rohrleitung nach Hause und fertig. So be-
quem wird es die n�chsten Jahre nicht weitergehen. Wir haben noch nicht so 
richtig begriffen, dass es im Augenblick keinen einheitlichen Weltmarkt f�r
diesen Brennstoff gibt. Erst der Bau und der Betrieb von Erdgastankschiffen 
erm�glicht einen gewissen Transport �ber die Meere. Zwar rechnet man mit 
der Verdoppelung der Tankerflotte in den n�chsten Jahren, allerdings d�rften 
die Kapazit�ten insgesamt eher gering bleiben. Im Moment gibt es weltweit 
ca. 130 LNG-Tankschiffe mit Transportvolumen von bis zu 263.000 Kubik-
metern. Ein weltweit miteinander verflochtenes Pipelinenetz existiert nicht. 
Das hat unmittelbare Folgen f�r Europa, denn ein Ausweichen auf andere 
Lieferanten wird dadurch kaum einfacher. Schlie�lich konkurrieren wir mit 
allen Energieverbrauchern auf der Welt um die knapper werdenden Reser-
ven. Die Transportkosten d�rften in Zukunft durch die Schiffstransporte eher 
steigen und das Erdgas hier wesentlich teurer machen. Deshalb sucht man 
nach neuen Wegen f�r eine nachhaltige Gaswirtschaft. Die Herstellung von 
Methangas aus Biomasse ist eine solche M�glichkeit. Weil gro�e Mengen be-
n�tigt werden, m�chte man die Ertr�ge pro Hektar Ackerfl�che steigern. 

Die Bef�rworter der Methangas-Herstellung aus Biomasse haben in den letz-
ten Jahren das von der Universit�t Kassel entwickelte Zweikultur-Nutzungskonzept f�r sich ent-
deckt. Hierbei handelt es sich um ein Konzept mit leicht zu schlie�endem Stoffkreislauf und zwei 
Ernten pro Jahr. Die B�den werden dabei geschont, es kommen nur in geringem Umfang D�nge-
und Pflanzenschutzmittel zum Einsatz. Die verwendeten Pflanzen sind hinsichtlich des Stickstoffs 
gen�gsam und sorgen nicht f�r zus�tzliche sch�dliche Lachgasemissionen. Es k�nnen unterschied-
liche Sorten einer Anbaufrucht auf derselben Fl�che in Mischkultur verwendet werden, was die Re-
sistenz gegen�ber Sch�dlingen erh�ht und zu einer gr��eren genetischen Vielfalt f�hrt. Das Silie-
ren geh�rt hier zu den �blichen Verfahren, um auch in Nichterntezeiten Biogas herstellen zu k�n-
nen. So soll auf diese Art z.B. ganzj�hrig ein Block eines neuen BHKW`s mit 625 kW (el) am Stand-
ort Prenzlau durch die Fa. Enertrag AG betrieben werden.

Allgemein wird in der Biogas-Szene anerkannt, dass sich mit dem Zweikultur-Nutzungskonzept ein 
Vorsprung gegen�ber anderen Nutzungsvarianten f�r Biomasse ergibt. So wird neuerdings in ein-
schl�gigen Vergleichen bei der m�glichen Gewinnung von Kraftstoffen das Biomethan mit einer 
Ausbeute von 10.000 l Diesel�quivalent pro Hektar Anbaufl�che durch Nutzung der gesamten 
Pflanze angegeben, w�hrend Produktionsprozesse f�r BtL-Kraftstoffe 3.101 l, f�r Bioethanol 1.450 
l (in Europa) und f�r Rapsdiesel 1.183 l pro Hektar bereitstellen k�nnen. Bei der Nutzung der Bio-
masse zur Methangasproduktion m�chte man die gesamte in der Pflanze enthaltene Energie nutz-
bar machen. Die leichten Bestandteile sollen dabei wie �blich in Biogasanlagen umgesetzt, die fes-
ten Stoffe entweder zu Biopellets gepresst und dann in BHKW`s verheizt/verstromt oder in Anlagen 
zu Biomethan vergast werden.

Ein weiterer Weg zur Bereitstellung von zus�tzlicher Biomasse wird im Moment an den K�sten des 
Landes untersucht. In Hamburg wird die Aufzucht von Mikroalgen unter Verwendung von Meerwas-
ser und CO2 aus einem Kohlekraftwerk erprobt. Die gewonnene Biomasse soll anschlie�end ener-
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Die Energiekonzerne f�rchten die Nutzung der Erdgasleitungen f�r Wasserstoff 
jedoch ungef�hr so, wie der Teufel das Weihwasser f�rchtet. 

(Fortsetzung von Seite 3)

getisch verwendet werden. Dabei bleiben eigentlich nur zwei Wege offen, die 
Biogas- bzw. Biowasserstoffherstellung.

Jetzt wird es richtig interessant. Die Bundestagsfraktion B�ndnis 90/Die Gr�-
nen hat bei der STAWAG (Stadtwerke Aachen AG) eine Studie �ber die M�g-
lichkeiten einer europ�ischen Biogaseinspeisestrategie in Auftrag gegeben. 
Einen ersten Bericht gibt es seit Januar 2007. Aus diesem geht hervor, dass 
es grunds�tzlich m�glich w�re, mit auf landwirtschaftlichen Nutzfl�chen in 
Russland, in Wei�russland und der Ukraine angebauten Energiepflanzen Bio-
gas zu erzeugen und dieses �ber das bestehende Hochdruck-Fernleitungs-
netz nach Europa zu transportieren. F�r die Herstellung des Methangases 
sieht man eine doppelte Nutzung der Biomasse vor. Zum einen sollen die 
leicht verdaulichen Anteile in herk�mmlichen Biogasanlagen verg�rt, zum 
anderen sollen die Reststoffe mit Hilfe von Vergasungsverfahren zu Methan-
gas umgesetzt werden. Dabei wird als Technologie der Wirbelschichtvergaser 
favorisiert. Offenbar hat die Studie in der Zwischenzeit auch einen Abschluss 
gefunden. Als Hauptergebnis wurde ver�ffentlicht, dass sich der gesamte 
derzeitige Erdgasverbrauch in Europa bis zum Jahr 2020 mit Biogas decken 
l�sst. Bis zum Jahr 2020 rechnet man allein in Deutschland mit dem Bau 
von bis zu 10.000 Biogasanlagen.

Gereinigtes Biogas wird heute in Deutschland bereits in das bestehende Erd-
gasnetz eingespeist. Als Beispiel seien hier nur die Biogasanlagen in Plie-
ning, Kerpen/Sindorf und Straelen genannt. Weitere diesbez�gliche Projekte 
sind in der Planungs- bzw. Realisierungsphase. Allerdings ist die Aufberei-
tung des Gases aufw�ndig, da ein Anteil von 96 Prozent Methan sicherge-
stellt werden muss. Hier sollen in Zukunft Algen die Reinigung des Biogases 
�bernehmen, damit Erdgasqualit�t kosteng�nstig erreicht werden kann. Die 
anfallende zus�tzliche Biomasse kann dann wieder in die Biogasanlage ein-
gebracht werden.

In der Uckermark hat man im Moment das Problem, dass ein Teil des anfallenden Windstromes 
�ber die vorhandenen Stromnetze nicht mehr abtransportiert werden kann. Au�erdem f�llt der 
Windstrom nicht kontinuierlich an. Deshalb denkt man �ber eine Speicherung des �kostroms in 
Form von Wasserstoff nach. Eine R�ckverstromung des Wasserstoffs kommt wegen des niedrigen 
Wirkungsgrades von ca. 30 Prozent nicht in Frage und zum Gl�ck gibt das EEG f�r solch ineffiziente 
Verfahren auch keine finanziellen F�rderungen her. Deshalb �berlegt man sich jetzt die direkte 
Nutzung des Wasserstoffs als Kraftstoff f�r Fahrzeuge. Das neue BHKW in Prenzlau (Betreiber 
Enertrag AG: eine Biogasanlage, zwei BHKW und drei 2 MW Windkraftanlagen) wird den anfallen-
den Wasserstoff aus der Windkraft in einem zweiten Block mit 350 kW im Mischbetrieb verbren-
nen. Man rechnet mit 70 Prozent Wasserstoff und 30 Prozent Methangas beim laufenden Betrieb. 
Mit Hilfe der stromgef�hrten Kraft-/W�rmekopplung soll somit eine hohe Energieeffizienz sicherge-
stellt werden. Und es gibt bei diesem konkreten Projekt noch weitergehende �berlegungen. Man 
h�lt die Einspeisung des produzierten Wasserstoffs in das Erdgasnetz bis zu einem Anteil von 5 
Prozent f�r m�glich und beruft sich dabei auf offizielle Angaben der Erdgasbranche. Die hat teilwei-
se schon zugegeben, dass sie selbst Anteile bis 15 Prozent f�r unsch�dlich h�lt. Die Unternehmen 
m�ssen schlie�lich ihren Kunden garantieren, dass die vorhandenen Brennerd�sen mit dem Gas-
gemisch noch einwandfrei arbeiten k�nnen. Die Rohrleitungsnetze und Gasbrennger�te selbst k�n-
nen wesentlich h�here Wasserstoffbeimischungen verkraften.

Extrapunkte in diesem Strategiespiel gibt es f�r besonders gute Ideen. Der Energiekonzern Vatten-
fall hat f�r die genehmigten bzw. geplanten gro�en Offshore-Windparks vor der deutschen K�ste in 

(Fortsetzung auf Seite 5)
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Eine regionale Wasserstoffwirtschaft w�re in 3 Jahren installierbar � zum Vorbild f�r die Welt!

(Fortsetzung von Seite 4)

Studien bereits in Erw�gung gezogen, den auf See erzeugten Strom per Elektrolyse ab 2016/2020 
direkt vor Ort in Wasserstoff umzuwandeln und diesen dann per Rohrleitung auf das Festland zu 
transportieren. Nach einer DENA-Netzstudie m�ssen insgesamt wohl Offshore-Windkraftwerke mit 
einer Gesamtleistung von 25.000 MW in die bisherige Stromarchitektur eingepasst werden. Das ist 
mit dem bisher vorhandenen Stromnetz nicht zu bew�ltigen. Was in der Uckermark schon im klei-
nen Ma�stab nicht mehr funktioniert, kann an der Nord- und Ostseek�ste erst recht nicht gehen. 
Der Energieversorger kennt offenbar das Problem und m�chte uns vor der Errichtung eines europa-
weiten sehr teuren Gleichstrom-Hochspannungsnetzes bewahren. Ein Wink mit dem Zaunpfahl.   

Die Schlussrunde im Spiel wird eingel�utet. F�r die Entwicklung des Wasserstoff-Standortes Ham-
burg erw�gt man den Bau einer Pipeline von Stade (Chemiefirma Dow Chemical) aus, um den im 
Elektrolyseverfahren f�r chemische Vorprodukte gewonnenen Wasserstoff f�r entsprechende Pro-
jekte in der Stadt einsetzen zu k�nnen. Das Engagement aller Beteiligten ist wirklich hoch anzuer-
kennen.

Jetzt sind wir fast am Ziel. Besch�ftigen wir uns noch kurz mit den Gedanken der Endnutzung des 
aus Biomasse hergestellten Methans in einer m�glichen "Methanwirtschaft". F�hrende Heizungsan-
lagenbauer (Vaillant, Viessmann, Buderus usw.) gehen davon aus, dass im Jahr 2010 die Brenn-
stoffzellentechnik serienreif ist. Dann steht mit diesen Ger�ten die denkbar beste Variante der de-
zentralen Kraft-/W�rmekopplung f�r Einfamilien- und Mehrfamilienh�user sowie f�r Gewerbebetrie-
be zur Verf�gung. Das heutige �ffentliche Stromnetz wird also f�r den Endverbraucher entbehrlich. 
Brennstoffzellen am Erdgasnetz bleiben wegen der begrenzten Regelbarkeit der vorgeschalteten 
Miniwasserstofffabrik immer auf das Stromnetz angewiesen. So bald Wasserstoff durch die Rohrlei-
tungen str�mt, kann man die Reformer demontieren und die Verbindung zum �ffentlichen Strom-
netz kappen. Die derzeit entwickelten Brennstoffzellen laufen sowohl mit Methan als auch mit Was-
serstoff. Wer jetzt das Strategiespiel noch nicht verstanden hat, der sollte noch einmal von vorn le-
sen.

Punkte z�hlen leicht gemacht

Die Elemente der echten Wasserstoffwirtschaft sind Zwei-Kulturnutzung der Ackerfl�chen, vollst�n-
diges Verwerten der angebauten Energiepflanzen, kaltes Auspressen der Biomasse, Nutzung des 
Presssaftes  in einer Biogasanlage und anschlie�ende Vergasung des Methans zu Wasserstoff, 
Nutzung der Restbiomasse durch Vergasung zu Wasserstoff (z.B. in Wirbelschicht- oder Flugstrom-
vergasern), nahezu verlustfreier Transport des Wasserstoffs zum Verbraucher �ber bereits vorhan-
dene Erdgasleitungen/noch zu bauende Wasserstoffleitungen ohne Nachverdichtung und die Nut-
zung in Brennstoffzellen (Kraft-/W�rmekopplung; Mobilit�t). �kostrom kann im Gegensatz zur 
"Methanwirtschaft" problemlos per Elektrolyse Wasserstoff bereitstellen und in das System einbrin-
gen. Lecks am Rohrleitungsnetz oder �berdruck in den Transportbeh�ltern der f�r Wasserstoff ge-
nutzten Tankschiffe/der mit Wasserstoffantrieb gebauten Fahrzeuge f�hren nicht zu einer Freiset-
zung von Klimagasen (Methangas ist ein hochaktives Klimagas!). Zwischenspeicher f�r den Was-
serstoff sind bereits mit den unterirdischen Erdgasspeichern vorhanden bzw. lassen sich auch 
platzsparend und kosteng�nstig auf der gr�nen Wiese errichten. Es wird insgesamt nur eine Infra-
struktur, n�mlich die f�r Wasserstoff ben�tigt. Alle diese Bausteine liegen vor uns auf dem Tisch 
und sollen sowieso genutzt werden. Also f�gen wir sie doch zu einem sinnvollen Ganzen zusam-
men.

Alle Rechte an diesem Artikel liegen bei Torsten P�rschke, Pirna 

Nutzung /Ver�ffentlichung nur nach vorheriger schriftlicher Zustimmung durch den Autor.
Anfragen zur Nutzung/Ver�ffentlichung bitte an: kontakt@bio-wasserstoff.info
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Sind deutsche Firmen die �Verhinderer� neuer Technologien?

Siemens SFG/GSP-Prozess  Torsten P�rschke � Beitrag zur�ckgestellt  (Aktual. 31.03.09)

Hier sollte ein Beitrag �ber die SFG (Siemens Fuel Gasifier) Technologie mit ihrem einzigartigen 
K�hlschirm erscheinen. Der Beitrag mit 4 Seiten Umfang und einigen Bildern/Skizzen war sorgf�ltig 
recherchiert und fertig, wurde aber von der Pressestelle der SIEMENS Fuel Gasification Technology 
(SFGT) GmbH, 09599 Freiberg, der wir den Beitrag vorab �bermittelt haben, nicht freigegeben. Wir 
wollten in diesem Beitrag �ber bereits heute funktionierende M�glichkeiten berichten, wie mittels 
Flugstromvergasern aus Biomasse H2-reiches Gas und damit umweltfreundliche Energie erzeugt 
werden kann. Vorerst wird daher dieser Beitrag zur�ckgestellt und wir ziehen daf�r einen Beitrag 
zum Thema  �Importabh�ngigkeit - Die neuen Machtverh�ltnisse� vor. 

Beitr�ge �ber Vergasertechnologien - der Firma SFGT und/oder anderer Firmen - folgen in der 
n�chsten Ausgabe.

Die Freigabe des Beitrags �ber die SFG (Siemens Fuel Gasifier) Technologie wurde uns von der Fir-
ma verweigert. Hier bringen wir nun ein eigenes Bild von dieser Anlage...

Es ist bedauerlich, dass gerade einige wenige Firmen dazu neigen, die Zustimmung zur Ver�ffentli-
chung neuer Technologien zu verweigern - auch, wenn diese schon bekannt sind und keine wirkli-
chen Geheimnisse verraten werden. Geheimniskr�merei? Angst vor - berechtigter - Kritik? Wer wei� 
das schon� 

Unsere Erfahrung mit anderen Firmen aus Deutschland und aus dem Ausland ist da erheblich posi-
tiver. Vielleicht haben es einige deutsche Firmen ja auch nicht n�tig, dass ihre Produkte weiter be-
kannt gemacht werden und m�chten lieber mit alten Technologien richtig �Kohle� machen...

5. Ausgabe � 11.02.2008 | 31.03.09

"Geheimer" GSP-Vergaser  in Schwarze Pumpe - Bild: Torsten P�rschke Aktualisiert 31.03.2009
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Importabh�ngigkeit - Die neuen Machtverh�ltnisse
Dieser Beitrag kn�pft an die beiden Beitr�ge 'Peak-Oil' und Peak-Gas' in der vorigen Ausgabe 
an und zeigt einerseits die Importabh�ngigkeit Deutschlands auf, geht andererseits auf die 
Ver�nderung der Machtverh�ltnisse ein, die durch den Reichtum der erd�lf�rdernden L�nder 
verursacht werden und schon im Gange sind.

Entwicklung der Importabh�ngigkeit

Die obige Abbildung zeigt die Entwicklung der Importabh�ngigkeit Deutschlands bei nicht-
erneuerbaren Energietr�gern (Prim�renergie) in den Jahren 1990, 1998 und 2006 auf.

Quelle: Bundesministerium f�r Wirtschaft und Technologie, Energiedaten, Berlin 2007

Die Grafik (Seite 5) zeigt eindrucksvoll die �berm�chtige Importabh�ngigkeit Deutschlands. 
Mineral�l und Atomenergie (Uran) liegen zwischen 96 und 100 %, bei Naturgas sieht es mit 
76 bis 84 % nur wenig besser aus.  

Die neuen Machtverh�ltnisse

Das Geld aus diesen Importen flie�t in die F�rderl�nder und steht den Machthabern dort zur 
Verf�gung. Einige der F�rderl�nder z�hlen zu den sogenannten �Schurkenstaaten�, in ande-
ren herrscht auch nicht gerade Demokratie - wie auch im Zitat (unten) dargestellt. Man kann 
davon ausgehen, dass die Herrscher aller F�rderl�nder sehr wohl wissen, dass Erd�l, Erdgas 
und auch Uran sich im rasanten Tempo dem �Peak� - also dem Maximum der F�rderung n�-
hern, bei �l schneller, bei Erdgas und Uran etwas sp�ter.

Das Zitat auf der folgenden Seite zeigt einige Zusammenh�nge der neuen Machtverh�ltnisse 
auf. 

(Fortsetzung auf Seite 8)
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(Fortsetzung von Seite 7)
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Zitat - Quelle: http://www.sonnenseite.com/index.php?pageID=6&news:
oid=n9263&template=news_detail.html&flash=true

Der Älpreis bewirkt neue MachtverhÅltnisse

+ 23.01.2008 + Die Verdoppelung der €lpreise allein im Jahr 2007 hat zu einem sa-
genhaften Reichtum einiger Erd•l produzierender L‚nder gefƒhrt. 

Venezuelas Pr‚sident Chavez bekam im letzten Jahr ƒber 40 Milliarden €l -Dollars 
in seine Staatskasse gespƒlt, Teherans Pr‚sident Ahmadineshad ƒber 50 Milliar-
den, Wladimir Putin 125 und die €lscheichs am Persischen Golf mehr als 300 Milli-
arden Dollar. Die eben Genannten sind allesamt keine Musterdemokraten, einige 
von ihnen vertreten eher „Schurkenstaaten…. Die Verbraucher in den Industriestaa-
ten finanzieren jene politischen Regime, vor denen sie sich immer mehr fƒrchten.

Es findet gerade ein Reichtums -Transfer aus den Industriestaaten in einige 
Schwellenl‚nder statt wie ihn die Menschheitsgeschichte noch nie gesehen hat. 
Das hei†t aber auch: Die weltpolitischen Machtverh‚ltnisse verschieben sich zu-
gunsten autorit‚rer Regime. Darauf macht das Peterson Institute For International 
Economies in Washington aufmerksam.

Allein die USA verbrauchen zur Zeit jeden Tag ƒber 20 Millionen Barrel Erd•l, aber 
der gr•†te F•rderproduzent Saudiarabien kann pro Tag nur 10,7 Millionen Barrel 
f•rdern. Diese Relation wird den €lpreis weiter stark nach oben treiben. Das Deut-
sche Institut fƒr Wirtschaftsforschung sch‚tzt, dass sich der €lpreis in 10 Jahren 
nochmals verdoppeln wird und eine Studie des US-Finanzministeriums geht sogar 
von einer Verdreifachung aus. Das w‚ren dann vier bis fƒnf Euro pro Liter Sprit.

Der zunehmende Energiehunger der Industriestaaten und der Schwellenl‚nder 
macht „Schurkenstaaten… immer m‚chtiger und f•rdert den Terrorismus weltweit. 
Reiche €lscheichs finanzieren mit dem €lgeld aus den USA h‚ufig Terroranschl‚ge 
gegen die USA ‡ eine total verrƒckte Welt solange die alte Energiewirtschaft so 
funktioniert wie sie heute noch funktioniert. Ein Teufelskreis, der l‚uft, solange die
Weltwirtschaft am Tropf des Erd•ls h‚ngt.

Es gibt langfristig nur eine wirkliche ˆberwindung dieser fatalen Abh‚ngigkeit: Die 
Energieautonomie durch die Abl•sung des alten Energiemixes und den 100-
prozentigen Umstieg auf Erneuerbare Energien. Dieser Umstieg kann in den n‚ch s-
ten Jahrzehnten gelingen, wenn die Industriestaaten effizienter und intelligenter mit 
Energie umgehen. Es wird deutlich wie wichtig Angela Merkels Forderung nach ei-
ner Verdoppelung der Energieeffizienz bis 2020 gemessen an 1990 ist und Her-
mann Scheers Forderung nach 100% Erneuerbarer Energie.

Quelle: Franz Alt 2008

Zitat-Ende




























